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Quousque tandem.
Seit die „Correspondance de Rome", der „Univers"

und eine Reihe italienischer Zeitungen den Kampf gegen
das Zentrum eingestellt haben, setzt ihn das „Wiener
lochen (Sonntags-)-BIätt" fort. Die „Köln. Volkszeitung"
schreibt irn Anschluß an die „Schlesische Volkszeituug"
dazu die folgenden sehr beachtenswerten Sätze :

,)Die .Maulwürfe' aber, von denen die ,Schles. Volks-
redet, wollen ein anderes Zentrum, ein neues Zen-

iiiim. Sie .wollen das politische nichtkonfessionelle Zen-
h'Utn, welches in der Geschichte des deutschen Pariamen-
Lirismus eine so einflußreiche und segensreiche Rolle
Scspielt hat und Welches vom Boden der deutschen
^eichsverfaàsung aus im Parlament auch die Freiheit
der katholischen Kirche und die berechtigten Interessen
des katholischen Volksteiles so wirksam geschützt hat,
ersetzen durch ein konfessionelles Gebilde, welches bald
'die Bedeutung für unser öffentliches Leben verlieren
^'id namentlich auch unfähig sein würde, der katholi-
.sehen Minderheit in Deutschland jn ihrem Kampfe für
d'e Gleichberechtigung eine starke Stütze zu bieten.
Wir begrüßen die Offenherzigkeit des fraglichen Wiener
Wochenblattes. Es sagt klar und deutlich heraus, was
«ndere Eigenbrötler denken, aber inicht klar und deut-
'Çh zu sagen wagen, weil sie wissen, daß sie dann jeden
Einfluß im öffentlichen Leben verlieren würden. In Wien
Wird die Katze aus dem Sack gelassen. Im ganzen deut-
sehen Reich ^gibt es nur ein Blatt, welches offen und
^Umwunden die Anschauungen des österreichischen
Y'Ochenblattes vertreten hat, insbesondere auch in der
^'saß-iothringischen Frage. In dieser Frage war der
^nlesische Graf Oppersdorff der Führer derjenigen
Preise, welche die Haltung des 'Zentrums nicht katholisch
genug fanden. So mag es sich erklären, daß der schle-
facile Gewährsmann des Wiener /Blattes der ,Schles.

olksztg.' eine Aeußerung mit bezug auf den Grafen Op-
P?i"sdorff in den Mund legte, welche das genannte Blatt

•cht getan hat. Die von der Mainzer Generalversamm-
Utig gefaßte Resolution spiegelt die ganze Erbitterung
jeder, welche sich der deutschen Zentrumspartei an-

Lesichts des in der Resolution gekennzeichneten Trei-
iih*^ »Maulwürfe' bemächtigt hat. Wenn ein Bericht

er eleu Verlauf dieser Generalversammlung vorläge,^ Würde dieser Eindruck sich noch' verstärken. Der ein-

eine weithin
sichtbare Warnungstafel."

Die „Triersche Landeszeitung" Nr. 194 vom 25. Au-
güst wendet sich scharf gegen das katholische „Sonntag. -

blatt" und erinnert an die Resolution des Augustinus-
Vereins vom 6. August 1911 am Katholikentage zu Mainz:
„Auf das entschiedenste weist die Generalversammlung
es zurück, wenn ausländische katholische Preßorgane,
welche die deutschen Verhältnisse nicht kennen und na-

r^cntlich für die Vorbedingungen der Wirksamkeit des

Zentrums kein Verständnis haben, einseitige, unwahre
und ungerechte Urteile über die deutschen Katholiken
und ihre politische Tätigkeit verbreiten." — Ebenso wen-
den sich scharf die „Augsburger Postzeitung" und die
„Germania" gegen die hinter dem „Sonntagsuiatt" ste-
hende, inländische und ausländisch - internationale Kor-
respondenz-Gesellschaft. Die „Germania" nennt es „nie-
derträchtige Verleumdung", Wenn das Wiener katholische

„Sonntagsblatt" das Zentrum der unkathölischen Haltung
in der Borromäus-Enzyklikafrage und der Felonie bei
der Kultusdebatte beschuldigt. — Der Zentrumsabgeord-
nete Graf Oppersdorff erläßt eine Zuschrift an die „Köln.
Volksztg." vom 23. August 1911 (Nr. 727), in der er die
Miturheberschaft an den betreffenden Artikeln des „Sonn-
tagsblattes" mit voller Schärfe ablehnt. Die „Kölnische
Volkszeitung" vermißt aber im Sehreiben eine energische
Abschiittelung des „Sonntagsblattes", das schon früher
und wiederholt bei seinen Angriffen auf das Zentrum
den Grafen Oppersdorff in eine eigenartige Ausnahme;-

Stellung versetzte.

Religiös-politische Katechismuswahrheiten.
Vor uns liegt ein offener Brief an die Redaktion

der „Köln. Volkszeitung" von der Redaktion der „Stände-
Ordnung", gezeichnet von Th'eod. Oehmen, Koblenz, der
an die kirchlichen Stellen bis zur höchsten und an die
Presse versandt wird. Darin wird unter anderm eine
Stelle aus der Enzyklika Leo XIII., ImmOrtale Dei, zitiert:

„Ebenso ist es nicht erlaubt, eine andere Form der
Pflichterfüllung im Privatleben zu befolgen, eine andere
im öffentlichen Leben, so daß an der Autorität der Kirche
im Privatleben festgehalten wird, während -sie im öffent-
liehen Leben verworfen wird. ." Ferner eine andere:
„Es ist Sogar bei den Staatsangelegenheiten, die von dem
Sittengesetz und den religiösen Pflichten nicht getrennt
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Werden können, zuerst und zumeist das im Auge zu
behalten, jvas der christlichen Religion besonders för-
derlich ist."

Das sind unumstößliche Grundsätze von größter
Tragweite. Nun aber werden der „Köln. Volksztg." und
dem Zentrum Vorwurfe gemacht : sie wollten den katho
lischen Glauben und die katholische Lehre aus dem offen t
liehen Leben ausschalten. (Wir haben uns in Nr. 27 ff.
der „Kirchenzeitung" über alle die einschlägigen Grund
fragen eingehend ausgesprochen.) Es ist nun aber doch
unbegreiflich, wie man in gewissen Kreisen die einfach-
sten Katechismuswahrheiten auf religiös-politischem Ge-
biete verdunkelt.

W|o und wann haben Zentrum und „Köln. Volksztg:"
eine andere Torrn der Pflichterfüllung im privaten une
eine andere im öffentlichen Leben empfohlen und durch-
geführt?

Der Katholik steht auf dem Böclen des Glaubens
und, rechtlich betrachtet, auf dem Boden des jetzt gelten-
den kanonischen Rechtes. Jeder Zentrumsparlamentarier
und -Redaktor tritt zum Beispiel im privaten und öffent-
liehen Leben für die Unauflöslichkeit und den sakramen-
talen Charakter der Ehe ein. Wenn es' aber gilt, in einem!
paritätischen Staate odet überhaupt in einem; modernen,
hinsichtlich des Religionsbekenntnisses bunt gemischten
Staate, in dem die Zivilehe bereits eingeführt ist, an der
Gesetzgebung positiv mitzuwirken, fällt es keinem katho-
lischen-Abgeordneten ein, zu verlangen: die Zivilgesetz-
gebung müsse nun einzig und ganz auf dem Boden des
kanonischen Rechtes aufgebaut werden, aus dem einen
und einfachen Grunde, weil die bestehende Verfassung
nicht auf diesem Boden ruht und die überzeugten Katho
liken die Minderheit im Lande sind. Wohl aber frägt
sich der Abgeordnete: [was kann auf dem! Boden der
Verfassung, auf gesetzlichem Wege und unter der Wah-
rung der Parität Andersgläubiger praktisch erreicht wer-
den zum Schutze der katholischen Ehe und der katholi-
sehen Ehegesetzgebung? Was kann überhaupt gesetz-
geberisch erreicht Werden zur Förderung der christlichen
Auffassung der Ehe und des für Vaterland und Kirche
so hochbedeutsaman Ehe- und Familienlebens? Wenn
nun eine Redaktion oder eine Partei sich auf den Boden
der Verfassung und des politisch und gesetzgeberisch
Erreichbaren stellen, haben nun Redaktion und Partei
„eine andere Form der Pflichterfüllung im Privatleben
und eine andere im öffentlichen Leben" befolgt? Durch-
aus nicht! Eine katholische Redaktion und ein katho-
lischer Parlamentarier werden theoretisch und praktisch
die Ausgestaltung der Ehe im' vollen katholischen Sinne
im Privatleben und durch Wort, Schrift, Beispiel und
moralischen Einfluß auch im öffentlichen Leben verteidi-

gen und fördern. In der Eigenschaft als Parlamentarier
und Parteiangehörige werden sie aber sich sagen müssen :

Was ist nun vöm Geist und Inhalt der christlichen Ehe,
deren volle Größe sie eventuell im Parlament und in der

Zeitung gelegentlich rückhaltlos schildern, unter den jefzi-
gen Verhältnissen auch' gesetzgeberisch festlegbar? —
inwieweit kann die katholische Ehe auch gesetzgeberisch
geschützt werden? — wie kann das gesamte Familien-
leben im Lande auch' staatlich gefördert werden? Hat

Handlungsweisen sich nun für das öffentliche Leben von
seiner katholischen Parteiüberzeugung losgemacht? Nein!
Er versucht im Gegenteil dieselbe auch' im öffentlichen,'
gesetzgeberischen Wirken geltend zu machen. Freilich'
kann er hier nicht in erster Linie dem Gegner gegenüber
die Glaubensgründe geltend machen, wohl' aber Hoch-
achtung, Würdigung und Freiheit der Glaubensüber-
zeugung im Vaterlande erringen, die üewissensfrage für
die Katholiken stellen, bei deren Lösung allein der ka-
tholische Abgeordnete zu einem Ehe-Gesetze unter Um-
ständen „Ja" sagen könnte. Er hebt die in der ka-
tholischen Lehre ruhenden ethisch - sozialen Momenta
heraus, die für das ganze Land Segen stiften
werden; er kann und muß die in Verfassung und
Gesetzgebung möglichen Mittel ergreifen, um die
Freiheit der katholischen Kirche zu verteidigen und
die Interessen der katholischen Bevölkerung zu fördern.
Es mag nun ab und zu jemand der Ansicht sein:
es hätte in irgendeinem Lande auf diesem und jeneml
Gebiete eine katholische Partei noch mehr erreichen!
können. Die Partei ist nicht unfehlbar! Das mögen die

Tadler Offen behaupten, begründen und dafür neue prak-
tische Wege Weisen. Wenn aber eine Partei in der
oben angeführten Weise sich auf den Boden des gesetz-
geberisch und verfassungsmäßig Erreichbaren stellte')
katholischen Glauben und katholisches Leben im: Paria-
ment wo es not tat glänzend verteidigte und dem Ver-
ständnis näher brachte, alle religiösen und ethischen In*

teressen gesetzgeberisch zu schützen und zu fördern
suchte, aus wahrer Vaterlandsliebe auch an der gesamten
Gesetzgebung und Förderung des Landes mitarbeitete,
verdient sie keinen grundsätzlichen Tadel, sondern Auer-

cennung, — am allerwenigsten ist die Verdächtigung der

catbolischen Gesinnung am Platze.
Wir versuchten die im offenen Briefe! der „Stände-

Ordnung" ausgesprochenen Tadelswiorte an einem einzi"

gen praktischen Falle grundsätzlich zu beleuchten, wd'
uns scheint: jener offene Brief beachte eine Grund"
Wahrheit des religiös-politischen Katechismus zu w,enifk

Darum ist auch der Brief für einen offenen Angriff vof
so weittragender Bedeutung zu wienig klar. So weit

unsere Ansicht! Merkwürdig ist, Wjie man in unseren"

eigenen Lager eine Zeitlang immer; Binsenwahrheit^
zu wiederholen hat. Die „Stände-Ordnung" tadelt aud'

die soziale Arbeit des Zentrums. Diesbezüglich verwT''
sen wir auf die trefflichen Schlußkapitel' in Prof. MatiS'
Dachs neuen Buche : „Die katholische Moral und ihre

Gegner". A'. M-

Aphorismen
von Bischof P. Anastasius Hartmann O. C.

Klosterfrauen sind für die erste Erziehung unsere'
Kinder und die Leitung der Mädchenschulen überaW

notwendig. Was hier getan, geduldet und geopfert W^r
den; muß, kann mit Gold dicht bezahlt werdein; ""
refne, heilige Jungfrauen, die, von höherem Geiste be

seelt und getrieben, Jesus, ihrem; Bräutigam! Seelen ^

gewinnen und zu retten suchen, sind solches zu leiste
imstande.
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Ein Herrenwort von der Liebe.
(Dem I. schweizerischen Caritas-Kongreß zum Geleite.)

„Mich erbarmt das Volk!"
Gleich einem scharfen Pfeil hat dieses Herren wort

von der Liebe von früher Jugend ati unseren Geist und
unser Gemüt getroffen, so oft wir es beim Gottesdienste
am' sechsten Sonntag nach Pfingsten feierlich verlesen
hörten. M ' ' '

:
1

Dabei erging es' uns freilich lange Zeit, wie es an-
fänglich den ersten Hörern, den Aposteln, ergangen ist.
Der triebkräftige Kerngehalt des Wortes' erschloß sich
nicht Sogleich'.

Der Glaube der Z'wöl'fboten war noch' zu wenig
erleuchtet. Der gütige Erlöser hätte ihnen diel Wunder-
gäbe verliehen; allein sie dachten nicht daran, davon
Gebrauch zu madhen. Sie fragten, in ihrer irdisch!-

menschlichen Befangenheit: „Woher wird' jemand hier
m der Wüste, ami Ostufer des Geinesäreth, Brot bekam-
men, die Volksmenge zu sättigen?" So unterließen sie
®s> wirksame Hilfe zu: schaffen.

Es gibt, nicht bloß für den einzelnen, sondern sogar
für ganze Völker Unterlassungssünden; sie sind biswei-
len recht verhängnisvoll' und! schwer; sie Werden aber
'eicht übersehen und auf andere Schultern abgewälzt.
Nicht immer tritt die Vorseh'uing ein, sie zu verhüten
öder gutzumachen. Hier tat sie' es. Der Heiland sättigte
das Viele Volk mit sieben Broten und ein paar Fischl'eiinj —
Gen Aposteln zur Belehrung, den gläubigen' Schären zur
Belohnung.

„Mich erbarmt dää Volk !"
Das göttliche Wort gleicht der Woge: zuerst klein

ühd unscheinbar, schwoll es' allmählich zum' mächtigen
Berge an, je länger und weiter es auf dem' un ermeß-
"cheri Meere der Zeit dahin rauschte. Für die Kirche und
für alle, die den Geist Christi haben, ist der Ausspruch
längst zum geflügelten Worte, — nein, zum' Lebens'-

Programm geworden. Hunderttausende Verstehen und
hosten seinen Kerngehalt, — folgen freudig seined leucW-

fenden Spuren, — verstärken die Liebesmäch't ihres
Gerzens und die Liebesfrucht ihrer Taten durch die

'mannigfaltigsten, Weltweiten Organisation en.

Wahnwitzige Propheten' des! Neuheidentunis ärgern
Geh, seihst mit dem' FluCh'e der Unfruchtbarkeit geschla-
fed, an den Liebe's- und Lebensäußerungen der Kirche
Dhristi und suchen sie sogar mit den Mitteln der rohen
Gewalt zu hindern, der irdischen Notlage des Menschen-
f''schlechtes erbarmüngsreieb sich anzunehmen, wie delr

göttliche Meister. Der gewalttätigen Praxis schmiedet
m „unabhängige" Wissenschaft den eisernen Reif der

Theorie. „Dem SchWachbtt helfen?" — fragt Nietzsche.
"Nein, ihn abstoßen !" — gibt er Zur A'ntwlort. Das:
Bch'o des alten Heidentums Es hätte für Atme nur Wieg-

Refende Worte, erblickte in: Milde und Mitleid gegen
heftige nur charakterlose Schwäche. Odi profanum! vul-

kUs et arcebl*
..Mich erbarmt das Volk!"
Wer das göttliche Wort nicht ins Gegenteil verkehrt,

glicht es doch kurzsichtig und sch'wachh'erzig zu Verdun!-

oder abzuschwächen.
* Horat, Od. Cicero pro Mttrena 29—30 Quest. Tusc. 3, 10.

Dem Leibe will man das „Brot" gewähren, dessen

er bedarf, und sogar noch mehr — auch „Fische" dazu.
Aber 'die Seele läßt man unbefriedigt, Wenn man ihr
geistig Hungern und Dürsten nicht geradezu in eineml
Sinnenrausche erstickt und' sO das Höhere zum feilen
Knechte des Niedern herabwürdigt.

Ein vernunftwidriges Unterfangein! Der Herr hat
dagegen durch' die wuchtige Tat sieb erhöben und zuerst
drei volle Tage lang für did Seelen'speise', dann erst in
Kürze für die Notdurft des Leibes ausreichend, ja mit
fürstlicher Freigiebigkeit geborgt.

Die physische Notlage hat zu allermeist in der mö-
raiischen ihren Quellgrund. Hier helfen Zu können, Heißt
der !Armüt den bittersten Stachel nehmen, — heißt die
ergiebigste Quelle des Elendes abgraben.

„Mich erbarmt das' Volk!"
Manchen ist das' Wort zu Herzen gegangen. Sie

meinen die Gerechtigkeit durch' ihre Liebe, — das straffe
Gesetz sozialer Ordnung durch' die Tiefe und den Drang
ihres reichen Herzens ersetzen zu können.

Ein edler Wahn — aber eben doch' ein Wahn!
Baut die Gerechtigkeit nicht die starken Fundamente

Und jdie Wohlgegliederten Stockwerke des Hauses : so
wird das Individuum wie die Gesellschaft auf ein inen-
schenwürdiges jWohinen verzichten müssen. Die Mühen
und Opfer der Liebe' werden deswegen nimmer entbehr-
lieh. Ihnen bleibt es Vorbehalten, die wohnliche und be-

hägliche Einrichtung des Hauses zu schaffen, — die Hat-
ten, Lücken und Mängel zu ersetzen, Welche die ernste,
aber mit verbundenen Augen ihres! hehren' Amtes Wal-
tende Gerechtigkeit gelassen.

Gerechtigkeit lohne Liebe Wirkt erstarrend, ja tötet.
Liebe lohne Gerechtigkeit handelt unvernünftig und eut-
sittlicht. Beide sind Schwestern, beide die Töchter Eines

Vaters, beide unentbehrlich' und unersetzbar. Die Ge'rech'-

tigkeit errichtet feste Formen und Wehren, öh'ne diel alles
Geschaffene der MensChenhänd zerfließt und zerrinnt.
Die Liebe schafft den wärmenden, belebenden Geist.
Gerechtigkeit eint äußerlich; die Liebe eint Vollkö'mmenj;
sie eint, bereichert, beglückt auch die Herze'n — der
Armen Wie der Reichen, der Hohen wie der Niedern.
Denn erst die milden Sonnenstrahlen der Liebe: — nicht
die starren Buchstaben gesetze'smäßiger Gerechtigkeit
bringen jene mannigfaltigen lind' überaus kostbäfen
Früchte gegenseitiger Hilfeleistung zur gesunden Voll-
reife, welche der Einzelne, wie die verschiedenen Grup-
pen (Und Klassen der Gesellschaft allzleit und auf allen
Stufen der Kulturentwicklung notwendig haben. So sind
Gerechtigkeit und' Liebe in gegenseitiger Durchdringung
das höhere, aber unentbehrliche Bildungsgesetz des sinn-
lich'-geistigen und gesellschaftlichen Menschenwesens —
des animal rationale, sociale.

„Mich erbarmt das Volk!"
Das Wort stammt aus dem' Herzen des Gottessohnes.

Die entscheidenden Bew'eggr tin d e, welche die Wärme,
selbstlose, 'opferfrohe Liebe aus' 'dem' Mensch'enh'erzen
zum Meinschen h'ervorzulocken vermögen, können nicht
im' Menschen selbst, sie können' nur in Gott liegen.

(Schluß folgt.)
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Frischer, gesunder Wind von Pruntrut her
weht durch das Land. Am' 69. Zentralfest des' Schwerte-
rischen Studentenvereins (21., 22., 23. August) war die

Debatte über den Ausschluß aus dem' Schweizerischen'
Studenten verein aus politisch-religiösen Gründen von

großem Interesse. Ungemein erfreulich war der allge:-

meine Wunsch nach' Klarheit und Entschiedenheit in

dieser Frage. Mit Recht wurde auch die herrische Seite

betont. Eine lavierende Haltung würde aber Geist und
Verein zugrunde richten. Eine Reihe interessanter An-

träge lag vor. Schließlich' beliebte mehr, zu entscheiden:

wer ausschließlich hineingehöre: junge Männer und

Ehrenmitglieder der konsequenten Vertretung kath'oli-
scher Weltanschauung auf religiösem und politisch-
sozialem Boden. Der Beschluß läutet:

„Die 69. Generalversammlung des Schweizerischen
Studentenvereins vom 22. August in Pruntrut, in Ueber-
einstimmung 'mit den sachbezüglichen Referaten von
Universitätsprofessor Dr. J. Beck in Freiburg undl Ad-
Vokat Viatte in Pruntrut und nach' Anhörung der gel-
walteten Diskussion, beschließt einstimmig: daß nur Ver-
treter der katholischen Weltanschauung und der daraus
sich ergebenden Politik Mitglieder des Schweizerischen'
Studentenvereins, sei es der Aktivitas oder der Ehren-
mitgliedschäft, sein können. Behufs Durchführung dieses
Beschlusses hat eine Kommission, bestehend aus dem'
Zentralkomitee und sechs von diesem zu Wählendeln Alt-
h'erren, der nächstjährigen Generalversammlung einen'
anhand der Referate und der gefallenen Anträge for-
mulierten Beschlußentwurf zu unterbreitein."

Wir gratulieren dem Vereine zu dieser zeitgemäßen
Stellungnahme. Aus den Debatten leuchtete '

Grundsätzlichkeit, Klarheit und Besonnenheit. Daß der
Beschluß nicht etwa einseitige unpastorale Verdrängungs-
und syköphäntische Verfolgungssucht fördert, dafür Sor-

gen sein Wortlaut und sein Geist, der edle Optimismus'
der Jungmannschäft und die Besonnenheit der Ehren-

mitglieder. — Bei dieser Gelegenheit erwähnen wir auch

ein zeitgemäßes Wort Bischof Dr. Faulhäbers' von Speier
an einem Kommerse pfälzischer katholischer Studenten!
über den aus Glaube, Kirchentreue und dem' Geiste des

Evangeliums entspringenden und der zur starken Arbeit
berufenen Jugend so notwendigen Optimismus!

Schweizerischer Caritas-Kongreß.
Wie bereits in der Presse mitgeteilt worden, findet

am 11. September 1911 in Basel die ordentliche Del'ei-

giertenversäm'mlung des Volksvereins statt. Daran an!-

schließend wird in den Tagen 'vorn 12'. und 13. September
der I. Schweizerische katholische Caritäs-Köngreß ab'ge-
halten. Das reiche und vielseitige Programm wiird jeden-
falls eine große Anzahl Teilnehmer veranlassen', nach'

Basel zu wändern, an der Arbeit dieser Tage teifzüneh!-

men und 'mit neuen, reichen Arbeits- und Begeisterungs-
keimen in ihren Wirkungskreis heimzukehren'. Wir emp-
fehlen den Besuch dem' Klerus und gebildeten Laien;-
kreisen recht angelegentlich'.

Kirchen-Chronik.
Der deutsche Katholikentag.

(Fortsetzung.)
Wie schon im letzten Bericht angedeutet wurde,

h'aben die Sozialen Fragen unter Hervorhebung der
bahnbrechenden Tätigkeit des Bischofs von Ketteier sich

in Mainz einer besonders liebevollen Behandlung erfreut.
Drei große Reden behandelten dieses Thema: die Ge-
dächtnisrede des Freiherrn von Hertling in der ersten

öffentlichen Versammlung, Dr. Pieper in der General-

Versammlung des Volksvereins, sekundiert vorn Reichs-

tagsabgeordneten Gröber, und Dr. Trimborn in der zwei-
ten öffentlichen Sitzung. Es ist in denselben auch ein

Gedankenfortschritt zu verzeichnen. Baron von Hertling
gab die sozialen Bestrebungen des Bischofs von Mainz
als einen, freilich sehr bedeutenden Teil seines Lebens-
Werkes und ging den äußern Impulsen nach, die' ihn auf

dieser Bahn Vorwärts führten. Das Revolutionsjahr 1848

gab den Anstoß zur ersten Aeußerung in seinen Pre'-

digten. Der Prediger erinnerte an den durch keine

politischen Errungenschaften zu heilenden Gegensatz
zwischen Besitzenden und Besitzlosen und die dringende
Pflicht, hier helfend einzutreten. Viel schärfer wurde das

Problem erfaßt in der 1864 erschienenen Schrift: Die

Arbeiterfrage und das Christentum, da inzwischen die

liberale Manchestertheorie' in der überall in Deutschland
aufblühenden Industrie ihre verheerenden Wirkungen
klar gezeigt hätte, v. Kettele'r entwarf hier ein vollstän-
diges Programm christlicher Sozialpolitik. Er wies da-

rauf hin, daß das Heil auch auf dem wirtschaftlichen Ge-

biete nur im Anschluß an Christus zu finden ist.. Und zwar
äußert sich' diese Wirkung dadurch, daß die Menschen
einzeln mit dem christlichen Geiste erfüllt werden, da

die Kirche auf die Gestaltung der wirtschaftlichen Vcr-
hältnisse einen unmittelbaren Einfluß nicht ausüben kann.

Ketteier drang auch zum tiefsten Grund der Arbeiter-
frage Vor, er fand denselben in der wirtschaftlichen' Ab-

Bangigkeit der Lohnarbeiter Vom Kapital, welche der

freie Lohnvertrag nicht überwindet. Daher erachtete ei'

ein Eingreifen des Staates notwendig, immerhin nur so

Weit, als die Tätigkeit des einzelnen nicht auszureichen!

vermag; Mit praktischem Blick erschaute er als Gebiet

der gesetzgeberischen Stäatshülfe den Arbeiterschutz und

die Reorganisation des Arbeiter- und Handwerkerstandes.
In noch eingeh'enderm Maße führte Dr. Pieper die

•für die Sozialpolitik der deutschen Katholiken wegleiteri-
den Gedanken Kettelers aus. Sein großes Verdienst War

nicht so fast wissenschaftliche Forschung auf diesem' Ge-

biete: er sammelte vielmehr in seinem' klären, Weitaus-'

schauenden Geiste alle guten Gedanken und Anregungen
anderer, woher sie auch kamen, durchdrang sie, ordnete
sie zu einem festgesch'lossenen System, und vermochte

durch' die Autorität seiner gewaltigen Persönlichkeit seine!

Glaubensgenossen zu veranlassen, dem von ihm attfge-

stellten Programme zu folgen. In doppelter Richtung ist

er der Lehrmeister derselben geworden : in der grund-
sätzlichen Orientierung und in der Anleitung zu soziale'

Gegenwärtsarbeit. Die leitenden Grundsätze jeder rech-

te'n Sozialpolitik sind ihm folgende: 1. Dieselbe ist eng

verknüpft mit dem christlichen Sittengesetz, ja sie ist
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nichts anderes als die Anwendung' dieses Sittengesetzes
auf das öffentliche wirtschaftliche Leben. 2. Sie erfordert
zu ihrer wirksamen Betätigung eine doppelte Aktion:
Staatshilfe und Selbsthülfe. 3. Diese letztere ist bedingt
durch eine sittliche und kulturelle Hebung und Schulung
der arbeitenden Klassen. 4. Die Katholiken müssen, um
Wirksam Sozialpolitik zu treiben, sich auf den Boden der
durch die Entwicklung der Industrie und des Verkehrs
geschaffenen neuen wirtschaftlichen Verhältnisse stellen.
V Ketteier hat sich aber nicht darauf beschränkt, mit
sicherer Hand die Grundlagen der Sozialreform zu um-
schreiben, sondern sein praktischer Sinn hat, besonders
'u der Denkschrift an den deutschen Episkopat vomi
Jahre 1871, auch eine .vortreffliche Anleitung gegeben
zu sozialer Gegenwartsarbeit. Zunächst erweckte er das
Bewußtsein der Pflicht des katholischen Volkes, vor allem
aber des Klerus, sozial zu arbeiten. Dann zeigte er die
richtige Methode. Als Realpolitiker fand er mit über-
Laschender Sicherheit die Gebiete, auf denen die Gesetz-
gebung einzusetzen hätte: Schutz der Arbeiter, Bcschräu-
kung der Frauen-, Kinder-, Sonntags!- und Nachtarbeit.
Br erkannte für die Organisation der Selbsthülfe die Be-
rechtigung und Notwendigkeit der gewerkschaftlichen

Reinigungen. Er begrüßte und empfahl endlich jede
von Wohlfahrtspflege zugunsten der arbeitenden

Klassen.

So weit Dr. Pieper. Der Volksverein hat zu einem
großen Teil die Beschreitung der Bahnen sich zum' Ziele
gesetzt, welche Ketteier eröffnete. Nach einer Richtung
Wurde dessen Schaffen vom Reichstagsabgeordneten Qrö-
R ins Licht gesetzt: was nämlich die religiöse, politische

Und wirtschaftliche Schulung des Volkes betrifft. Der
Olksverein hat es unternommen, die Verwertung der

'^"gemeinen Grundsätze der christlichen Sozialpolitik in
den täglich auftauchenden Einzelfragen zu lehren,

"ch praktisch-soziale Kurse Führer zu bilden, durch'
Erträge in Versammlungen richtiges soziales Denken
"Rl Fühlen in Weitern Volkskreisen zu fördern, durch'
®ine Bibliothek und Verbreitung entsprechender Schrif-
u die soziale Schulung noch' mehr zu fördern.

Erhielt man durch den Jahresbericht 'des Volksvereins
durch diese Worte Gröbers einen teilweisen Einblick

' die Verwirklichung der Ideen des Bischofs v. Kcttelcr,
u faßte Dr. Trimborn die ganze soziale Tätigkeit der

utschen Katholiken von den Tagen Kettelers bis zur
^gc h wart in einem großen Gesamtbilde zusammen. Er

die Versammlung gewissermaßen den ganzen Weg

^
^ muds durchlaufen, den die Sozialpolitik des deutschen

^
Wehes Unter steter Mitarbeit der Katholiken und großen-

s auf deren Anregung hin durchlaufen hat. Wenn die
^nchesterschule die schrankenlose Freiheit des Indi-

^
""Rs betonte zugunsten des Interesses dieser einzel-

so ordnete Kettcler Interesse und Arbeit des einzel-

^
' dem Gesamtwlohl unter. Aus diesem Gedanken er-

W I neue Organisation der Stände: der Hand-

"en
^R Bauern, der Lohnarbeiter, der Kaufleute und

su ^dings der Beamten. Da finden wir gesetzliche Be-

y ^Riiingeu zum' Schutz des Handwerks, 1877 durch'

ein umsonst angeregt, aber schon 1878 bis 1880
-geführt, über das Verhältnis Von Meister und Lehr-

ling und über den Befähigungsnachweis, dann planmäßige
Förderung des Gewerbes. Der Kaufmannsstand hat teil-
weisen Schutz gefunden durch das Gesetz gegen den
unlautern Wettbewerb und manche Bestimmungen des

bürgerlichen Gesetzbuches. Der Schutz der heimischen
landwirtschaftlichen und gewerblichen Produktion war
das Ziel der schutzzöllnerischen Handelspolitik. Der
Existenz der Arbeiter ist die umfassende Arbeiterschutz-
gesetzgebung zu Hilfe gekommen. Neben der staatlichen
Fürsorge ist eine vielgestaltige wirtschaftliche Selbst-
hülfe einhergegangen.

Ein weiteres Ziel der (christlichen) Sozialpolitik war,
den Menschen in den Mittelpunkt der ökonomischen
Betrachtung zu stellen. „Sie wollte dem Menschen, sei-

neu körperlichen und seinen geistig-seelischen Bediivf-
nisseu im wilden Konkurrenzkämpfe mehr Beachtung
verschaffen. Das hat sie getan. Sie hat materieller Not
gesteuert, vor allem bei den Unselbständigen, die von
der Hände Arbeit leben. Seit den achtziger Jahren hat
die Versicherungsgesetzgebung vieles geleistet. Weiter
hat die deutsche Sozialpolitik der wirtschaftlichen Ab-

hängigkeit ^entgegengearbeitet durch die weitgehende
Organisation der Selbsthülfe, besonders in den Gewerlc-
Schäften. „Im Jahre 1909 zählte das Reichsamt des Innern
65(78 Tarife für 137,000 Betriebe und für mehr als, 1,100,000
Arbeiter." Ein ähnlich günstiges Bild bildet die Entwich-
lung der Handwerksinnungen und des Landwirtschaft-
liehen Genossenwesens. Zwar haben deswegen die

Kämpfe zwischen Kapital und Arbeiter nicht aufgehört,
sie Werden vielmehr konzentrierter und planmäßiger, aber

damit für die Führer auch verantwortungsvoller; und da-
tum sucht man häufiger als früher eine friedliche Schlich-

tung durch Eingehung von Tarifverträgen. Manche soziale
Arbeit ist noch zu leisten. Die Hausindustrie, die Pen-

sionsversicherung der Privatangestellten, die Wohnungs-
frage, vor allem die Mittelstandsfragen bieten Probleine

von großer Wichtigkeit. Um dieselben lösen zu können,
ist das Verständnis und die Mitwirkung der breiten!
Sch.ichten des Volkes notwendig, das hiefür erzogen wer-
den muß. Soziale Erziehung, staatsbürgerliche Schulung
und religiös-sittliche Erneuerung und Ers'tarkung des

Volkes sind mächtige Hülfsmittel für die Förderung der
sozialen Interessen. Die sozialen Kämpfe sind zum guten
Teil Kämpfe um die Weltanschauung gewlorden: der
Sozialismus, der auch' Weltanschauung ist, muß deswegen
auch von diesem Standpunkte aus überwunden werden
und hiefür sind religiöse Kräfte unentbehrlich.

(Fortsetzung folgt.)

Mähren. In den Tagen vom 12. bis 15. August
hielten die Tschechen in Olmütz einen Katholiken-
tag, der einen sehr schönen Verlauf nahm. Vier General-
Versammlungen, am Samstag, Sonntag, Montag und am
Fest Maria Himmelfahrt jeweilen nachmittags brachten
eine Reihe von sehr aktuellen Fragen des kirchlichen Le-
bens zur Besprechung. Kirche und Kultur, Kirche und
Schule, Kirche und Nationalität. Eine besondere Ver-
sammhing am Montag Morgen befaßte sich mit dem
Schutz der Kirche gegen die vielen Angriffe, die auf sie

gemacht Werden. Ein Festzug am Sonntag Nachmittag
zählte 30,000 Teilnehmer. Der Katholikentag war vom'
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Erzbischbf von Olmiiiz und viel andern Bischöfen, von

zahlreichen Mitgliedern des Adels und gewaltigen Volks-

mengen besucht und wurde — dank der, Ausschaltung
der rein politisch-nationalistischen Fragen — durch kei-

neu Mißton getrübt. Das Präsidium führte der Ab'geord-
nete Dr. Hruban. Dr. Stajan, Propst und Reichstags-

abgeordneter zu Kremsier, hielt einen Vortrag über „die
Tschechen und die unionistischen Bestrebungen". Er,War

hiezu sehr befähigt als Präsident des dritten Kongresses

für kirchliche Union, wielcher Vom 27. bis' 30. Juli auf

dem Schlosse Velehrad abgehalten wiorden war und' zwar
unter dem Protektorate des FürsterzbisChlofes von Olmütz.

Zwei Tage wurde über die Streitfragen zwischen der

orientalischen und der katholischen Kirdh'e verhandelt,

um die Wege zu einer Vereinigung zu ebnen. Unter
den römischen Theologen ragt besonders Dr. Palmieri
hervor, ' 'I A h - i

'

: A i
; }

Totentafel.

Ein Wort der Erinnerung schulden wir noch immer
unserm lieben "Freunde Karl Tschan, Pfarrer von
Aesch in Baselland, der am 14. Juli infolge eines lang-
wierigen Lungenleidens im Alter von erst 41 Jahren ays
diesem Leben schied. Er war ein Priester, der durch
seine Frömmigkeit, seinen Seeleneifer, seine Bescheiden-
heit überall, wo er wirkte, große Macht über die Merzen

gewann und ein gesegnetes Andenken hinterließ. Karl
Tschan war in Basel geboren den 14. Februar 1870,

besuchte dort die katholische Schule bis zu deren Auf-
hebung im Jahre 1884 und von da an das Kollegium in

Schwyz. Theologie hörte er, wenn !wir uns recht erinnern,
zu Freiburg und vollendete seine Vorbereitung auf den

priesterlichen Beruf im Seminar zu Luzern. Im Juli 1894

erhielt er dort die Priesterweihe in der Kirche zu; St. Franzj
Xaver und wurde gleich als Vikar in der Kleinstadt an-
gestellt. Er blieb da sieben Jahre, gern gesehen von der

ganzen Bevölkerung, besonders von der Kinderschar, die
in ihm einen wahren Vater verehrte und liebte. Seine
musikalischen Kenntnisse veranlaßtcn 1901 Bischof Leon-
hard, ihn als Domkaplan nach Solothurn zu berufen.
Er wirkte auch hier mit hingebendem Eifer, bis zu seitrer
Wahl nach Aesch, welche nach dem Hinscheid von Pfàr-
rer Albert Brunner erfolgte. Leider wurde seine segens-
reiche Tätigkeit hier schon bald gebrochen. Er war nie
stark gewesen ; die angestrengte Arbeit rieb ihn vor der
Zeit auf. Consummatus in brevi explevit temporä multa.

Am 14. August wurde in Cor no 1, im Berner Jura,
Pfarrer Joseph Migy zu; Grabe getragen. 38 Jahre;
hatte er diese Pfarrei pastoriert, in guten und bösen

Tagen, tätig, untadelhaft, stets heiterer Laune. Von Mon-
tenol stammend, war er 1846 geboren und nach Vollen-
dung seiner Studien 1870 zum Priester geweiht worden.
Er kam erst als Vikar nach St. fmier zu Pfarrer Mamie,
der dort in den Jahren 1863 bis 1866 die schöne katho-
lische Kirche erbaut hatte, die im Kulturkampf leider in

die Hände der Altkatholiken kam und von diesen in

letzter Zeit um die Summe von 80,000 Fr. wieder zurück-
gekauft werden mußte. 1873 wurde Vikar Migy als Pfar-
rer von Gornol gewählt, aber mit den andern ihrem Bi-
schof treuen Priestern des Jura mußte auch er für einige
Zeit seine Pfarrei verlassen und ins Exil gehen. Die
eidgenössischen Behörden hoben indessen nach einigen
Monaten die Verbannung, der Berner Große Rat 1878

auch die Nichtwählbarkeit auf und so konnte auch Pfar-
rer Migy seine Seelsorgetätigkeit in Cornol wieder be-

ginnen und bis auf die neueste Zeit fortführen. Er starb

Freitag den 11. August 1911.

R. I. P.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Dubia circa dies festos.
Rm?/u7 Afofe /W/Wo sw/ywssos.

Sacrae Congregationi Concilii circa interpretationem coram

quae nuperrimo Motu Proprio De cliebus festis a Sanctissimo

Domino Nostro Pio Papa X die II rnensis lulii hoc anno 1911

edito constituta sunt, dubia quae sequuntur enodanda proposita
fuerunt: j :

I. An in festis nuperrimo Motu Proprio suppress'is
quoad forum, nempe Sanctissimi Corporis Christi, Purifi-

cationis, Annuntiationis et Nativitatis B. M. V., S. Ioseph Sponsi

eiusdem B. M. V., S. loannis Apostoli et Evang. et Patroni cuius-

que loci vel dioccesis, obligatio [ e m a n e a t Sacrum fa-
c i c n d i /;ro po/m/o.

II. An in E c c 1 c s i i s Cat Ire d r a 1 i b u s et Collegiatis

omnia in praedictis festis suppressis servanda sunt prout in prae--

senti sive quoad officiaturam choralem, sive quoad solemnitatem

tum Missarum turn Vesperarum.
III. An festo ex voto vel constitute, auetoritate etiain

ecclesiastica firmato sancita, a numéro festorum cum obligatione

sacrum audiendi vigore novissimae huius legis expungantur.
IV. Au eadeni lex novissima de diebtis festis servandis

i m m e d i a t e vigeat.
S. C. Concilii omnibus mature perpensis, ex specilialt fa-

cultate a Sanctissimo D. N. Pio PP. X tributa, ad omnia haec

dubia respondendum censuit: Affirmative.
Datum Romae ex Secretaria S. C. Concilii, die 8 Augusti 1911-

L. f S. C. Card. Qennari, Praefectus.
B. Pompiii, Secretarius.

TVofa pro C/ero.
Dem hochw. Klerus unseres Bistums diene zur gefällig^

Kenntnis, daß der hochwürdigste Herr Bischof vom 3. bis 15. Sep-

tember sich auf einer Visitationsreise befindet und demgemäß

;Von Solothurn abwesend sein wird.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Hornussen Fr. 37, Unterendingen 20,

Gretzenbach 16, Courtetelle 20, Sins 23.

2. Für das hl. Land: Auw Fr. 33.50, Schwarzenbach 4,50, Rè'"

nach 6, Ifenthal 7.50.
3. Für den Peterspfennig: Doppleschwand Fr. 20, Auw 33.50,

Schwarzenbach 4.50, Bcttlach 3.40, Liestal 10, Sissach 10,

Romoos 12, Gretzenbach 44, Luthern 25, Ramiswil 5, Winzna"

9, Dulliken 20, Hl. Kreuz (Thurg.) 13, Wohlen 150, Sins 30,

Homburg 22, Oberbuchsiten 15, Wahlen 7. 50, Härkingen 14. 50,

Thun 9, Sidce 15.50.
4. Für die Sklaven-Mission: Reinach Fr. 7.

5. Für das Seminar: Hornussen Fr. 37, Liestal 14, Reinach h
Aesch 37.40, Sissach 11, Gretzenbach 16, Ramiswil 6, Richen-

tal 19, Oberdorf 12, Oberbuchsiten 10, Ifenthal 12, Thun 9'

Gilt als Quittung.
Die bischöft. Kanzlei.

Solothurn, den 28. August 1911.

Luzern, im August 1911-

P. P.

Wir teilen Ihnen ergebenst mit, dass nun der grosse
Katechismus in neuer Auflage erschienen ist und die Vorausb '
Stellungen ihre Erledigung gefunden haben. Der Preis beträgt 55 G-t •

Die Lieferung erfolgt franko, Porto zu unseren Lasten. Zudem bru

gen wir Ihnen in Erinnerung, dass auch der kleine neue Katecm
mus schon längere Zeit zum Preise von 35 Cts. von unterzeichnete
Verlag bezogen werden kann. Hochachtungsvoll!

Räber & Cie., Luzern»
Buchdruckerei und Buchhandlung'

Noch stetsfort grosser Vorrat in Gr. Katechismus früherer Auflag^

Der katholische Gesellenverein Luzern
^

sucht einen Präses. Derselbe soll — den Vorschriften der JZentra
Statuten gemäss — dem geistlichen Stande angehören. Da die Ste

seit s/4 Jahren verwaist ist, wäre baldigster Amtsantritt sehr erwünsc •

Ueber alles Weitere, Bedingungen und Gegenleistungen erteilt ",
Vizepräses hochw. FIr. Kaplan Frey Auskunft. Der Schutzvorsia"

•
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; 10Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „ • : 12 „ Einzelne „ : 20 „

Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
I nserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere InseratejRabatt

Jwseratett-vlrcttaAraö spätestens Z>teuste<7 morgens.

Fräfel & Co., St. Gallen Anstalt für SE3

kirchliche Kunst
G63 empfehlen sich zur Lieferung von solid und £$3
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente kann stets
"i der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
j-Uzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

vtburufabvtc11

î: bort ^rofeïïor 2tlb. SUeqeitberg. ::
$rets itt eleg. Ulusitattung unb ^rcicfjteittbanb 3fr. 7.90

„9tts bas SBilb einer uolleiibet fcTjöiten Seele tritt nuit bas
^ilb ber 1)1. (Êlijabett) ooit Düringen uor uns unb für fie als hinter-
örunb ihre 3eit, bas ÜJitttelalier. Das ÜBerben unb 9Birfen ber §et=
"9en, it)ce Umgebung, il)r gei ftlicfjer Berater, tfyre $eiligjpvetf)iutg tuerbett
uns in œetfifelnben Silbern oorgefüljrt. Hm bas Sitb 311 uollenbeit,
Herben bie jatjlreidjen Serf)etrlid)ungen ber ht. Œ (ijabetlj in ber ftunft
erörtert." „Schief. SBotfsäeitung."

„gtir ein folches Such gibt es teilte ©rettßen, es mufj tueiter
unb tueiter bringen mit ber naturnottuenbigen 3Berbe!raft eines [ouoe*
^iien ffieiftes unb feiner padeitben, genialen 3öeen. (Es gehört itt bie
«ibliothef eines jeben gebilbeten Rattjolifen, fei er ^ßrieftec ober fiaie,
'•I bie §anb eines jeben ÜJlannes, einer jeben grau. 3«ber fdjöpft aus
•hui erfttjchettbes Quellruaffer für Seift unb Seele." „5t. 3üt- Stacht.".

Silber & (£ie„ 58ud)I}anbliuig, ßujertt.
; Uü

KURER & Cü i„ Wil Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

T«ppiche

Blumen

Reparaturen

Rnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

„Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
Preisen auch dort bezogen werden."

Das Kollegium Maria Hilf
in Statut)},

hü!' Wrtut unb eittiptedjenb alten mobevneit îlnforberuttgcit, ift (Eigentum

I
* hod)mütbig(ten SBifchöfe uon (£ï)tir, St. ©allen ititb iBafet, unb umfaßt:

9 rei^berettungslurfe 311t (Erlernung ber beutidjen Sptadje.
• «hte oiertlafiige §«itbelsfd)iile als SBorbereitung für 5Joft, 3oll, SBantfad)

3 re! bürgerliche SBerufsart, mit tantonalem Diplom.
' „.'"i fechstlaffige tecfjnlfrfje Schule als SBorbereitung auf bie eibgen. tedp» Sodjfcbute, mit SRealmaturitüt ititb bircttem îtufdjtufj an bas

3 ï,®ll)ted)nitum. §403023
' oollftünbiges (iebenttaifiges ffitjmitaftunt mit fliterarmaturitftt.

öle bügieitifd) beiteingertchtete 3ntentât bietet Sîauin für 450 3öglinge,
ten,, '$ 2Uter unb (Stubien iit 5 uoucirtaitber uollftcinbig getrennte 2lb=

flemut®®" etngegtiebert tocrben, uub bafclbft, bei tsotäügtidjer Hoft, burd)
cm, m'ihafte Ueberioadjung, licbeuolte Anleitung 3tint Stubium uub 311

Uhh ,®ct)t religiöfen, fitttichen fiebeti, möglidjft inbiolbuelte, lörperlidje
J.fiftige ©rgiehutig fittben.

SUiefi'mfte uub ^tnmelbungeit tuenbe matt (tel) att bas Oteftorat.

liefern
Drucksachen j'edre Art

schnell und billig Räber & Cie., Buchdr., Luzern

Cöcbter=Pensionat
Ittel cbtbal (Obumlben)

3u fd)öner, gefunber finge, (fluftfurort) 900 m u. 9JÎ. 6i<Brimarfurfe;
SBorturs für frembfpradjtge 3öglittge; 3 5Jeal=, 4 Seminnvturfc ; Saus,
hattungslurs. SBeibl. $nnbarbeiten. Sorgfalt. Pflege. 3entrathei3ung.
(Eintritt 9. tt. 10. Ottober. 3ähi'l- tpenfionspreis für 1. u. 2.:ïifd) gr. 500
refp 400. Sluslunft erteilt bie Direttion bes (Benfionates. §405823

Seßriider Sränicher, luzern
Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeit unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grossies Stofflager. ~J|f- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
emüiiüiifc

3m Berlage ooit 9täber & (Sie., erschienen :

Bundesrai Dr. Josef Zemp
Hebens- und zeitgeschichtliche Erinnerungen

uott

3. Sßiniger, Stäitbemt uni) fltebuttor bes „öttterlcmb"
544 Selten mit 3lIuftratlonen

tprels bcofcfjicrt gr. 3.80, eleg. gebunöen gr. 5.80.

Diefem monumental angelegten 5Berfc gebührt ein (Ebrenptat) in bet
Sibliothet eines jeben ®d)ioct,jerbiirgers, ber fid) um bie ffiefd)id)te feines
SBatertanbes unb feiner politifdjen SBetueguitgen in ben tetjten uieaig 3afp
ren intereffiert. SBorab aber toirb bas ïatholifd)donferoatiue SÖoIt bes
Hantons filtern tuie ber gatt3en Sd)toei3, bem Stnbenten bes großen Staats=
mannes, feines I)od)angefel)etten langjährigen giihters unb Beraters, ein
banfbares Sünbenten betuahren unb es mit greuben begriifjen, bafj ein fo
tompetenter SBerfaffer uns 3ei»P's fleben in feiner 3eitgefd)id)ttidjen SBebeu=

tung anfdjattlid) oor Singen führt.

Hotel und Pension
^ HIRSCHEN ^

Katholisches Vereinshaus.

In ruhiger zentraler Lage, nahe der Kapuziner- und
St. Oswaldskirche. Tramhaltestelle. Altrenommiertes Haus
mit prächtigen Oasträumen. Vorzügliche Küche und
Keller. Schattige Gartenwirtschaft. Grosses Restaurant.
Beliebtestes München er-) und Pilsener-Bier vom Fass.

In- und ausländische Zeitungen. Grosser Saal für 400
Personen und mehrere kleinere Säle. Sehr passend für
Hochzeiten, Touristen, Passanten, Pensionäre, Vereine,
Schulen, Kirchenchöre u. s. f. Portier am Bahnhof. Auf-
merksame Bedienung. Bescheidene Preise. L. Z.

Speziell der hochw. Geistlichkeit empfiehlt sich
bestens Die Verwaltung.

GEBRUEDER G RASSMAYR fl

(Inh. : Max Greusslng & Söhne), Buchs (St. Gallen) ;o

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sioh zur ^

Herstellung von Kirchenglocken g,
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse. ,-S

Elektrischer Glockenantrieb c
(Eidg. Pat. Nr. 3976) £

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

Um meine Waschmaschinen à 21 Fr.

I
mit einem Schlage üborall einzuführen, habe iöh mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Engros-Preis ohne Nachnahme zur Prob«
zusenden! Kein Kaufzwang! ZI«13monot! Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung!
Leistet mehr wie eine Maschine zu 60 Fr. Die Maschine ist aus
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grösste Arbeitserleich-

wÄuctn Paul Alfred Goebel, Basel.
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Kirchenöl
1

la Qua-
lität für
Patent

Guillon Ewiglicht-Apparat
(bestes System) liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan.

Kirchenartikelhandlung,
Luzern.

Als Beweis für die Vor- I

| trefflichkeit meines Kirchen- |

I Öles diene aus vielen unver-
langten Anerkennungs-

I schreibe« folgendes: „Spre- I

I che Ihnen hiemit meine An-
erkennung aus für Ihr aus-
gezeichnetes Ewiglichtöl.

Beziehe dasselbe beinahe 10 I

| Jahre von Ihnen, es hat bis- |

t her nie versagt, war
bis auf den letzten Tropfen >

brauchbar und zwar mit den |

feinsten Dochten.
L,, 5. Dezember 1910.

F. F., Pfarrer.

A. Stockmann
Gold- u. Silberschmied
Winkelriedsir. G4, LUZERN,

langjähriger Zeichner und Ziseleur
i. d. Bossard'schen Ateliers in Luzern,
empfiehlt der hochw. Geistlichkeit

seine vorzüglich eingerichtete
Werkstätte fiir kirchliche Kunst

Ciborien, Kelche, Monstranzen, Rauch-

fässer, getriebene TabernakeltUren etc.

Renovierung, Vergoldung, Versil-
berung alter Geräte.

sotofe ZUrs/HÄzzt/zg' 2« tfe/z

öescfe'rfensfe« Pra'se/t.

Rdmorrl)oiden
fDagenleiden!
Rautausfcbldge 1

Kostenlos teile Ich auf Wunsch jedem,
welcher an fflagen-, Verdauung- und
Stuhlbeschwerden, Blutstockungen
sowie an Hämorrhoiden, flechten,
offene Beine, ntzündungen etc. lei-
def, mit, tvie zahlreiche Patienten,
die oft jahrelang mit solchen Ceiden
behaftet waren, uon diesen lästigen
liebeln schnell und dauernd befreit
rourden. Hunderte Dank- und finer-
kennungsschreiben liegen oor.

Krankenschwester Klara,
Wiesbaden, Walhmiihlstrasse 26.

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfadb
einschlagenden Geschäfte.

I Priesterkragen I

sogen. Leokragen]
I in Prima 4fach Leinen und
| in Hartgummi 4 und 4 1/2 cm.
1

Höhe, für jede Halsweite j

passend ; ebenso Colarcra- |

vatten liefert
Anton Achermann,

Stiftssakristan,
.Kirchenartikelhandlung.

Luzern.

Désire trouver à Lucerne
ou environ dans
endroit tranquille

et beau, fam. cathol. tr. bonor. ou
prêtre cathol. ou Mr., pourr. avoir
chambre propre et pens., cuisine
convenable, prix modéré. Ecr. dé-
tail et condit. A B

Messpulte
hübsche, massiv Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig ä 11,
13, 19 Fr, Ditto, Tannenholz, zum
Zusammenklappen Fr. 16.50 bei
Räber &Cie., Luzern

Kirchenteppiche
in grossier Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinwiarkt,
Luzern

tüeihrauclt
I in Körnern, reinkörnig, pulve-1
I risiert fein präpariert, p. Ko, [
I z. Fr. 3.— b. Fr. 8.—empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

gesetzten Alters, sucht wieder Stelle
zu geistlichem Herrn. FL

Oel für Ewiglicht
Dochten und Gläser

liefert bestens

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Talar-Cingula
grosse Auswahl in Wolle undl

| Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.— |
per Stück.

in Merinos u. I

Tuch von Er.
'2.60an liefert |

Anton Achermann,
|3ti f t ss a k ris ta u, L

q OHIO

Birette,"'
J "9

Die

Creditanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

KnnstatiT Vereinshaus St.JohannIVOHbldUZ. („eben ü. Münster)

a Fremdenzimmer Restaurant 1

sind zu haben bei
Räber & Cie., Luzern.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.

Robert Roos, Itaspchält (M.vonUeker) Kriens b. Luzero

Kirchl. Kunsfansfalf
Rltarbau und Bildhauerei des

ferd. Sfuflesser
Hoflieferant Sr. Heiligheit

Sf. Ulrkh-6röden (Tirol)
empfiehlt sich dem

Hochcuürdigen Klerus.
Katalog gratis u. franko

Prämiert auf mehreren
Weltausstellungen.

kunstgerechte Ausführung.
Pfarramt flltenwörth bei Wien, den l. Poueinber 1910

lllit grosser freude feile ich Ihnen mit, dass der uon Ihnen für meine Pfarr-
Kirche hergestellte Kreuzweg mir und allen meinen Pfarrkindern sehr gefällt. Jede
Station des neuen Kreuzweges uerdient den Hamen eines Kunstwerkes. Die Bilder
in Relief aus Holz zeigen, dass sie mit Künstlerhund geschnitzt sind. Die Polychromie
der Bilder ist dem finge angenehm. Hiebe und Schmerz leuchten derartig aus dem
Antlitze des Erlösers, dass sie jedes gläubige Qemüt ergreifen und zur Hndacht
stimmen, fluch die Darstellungen der ITUitter Gottes, des hl. Johannes und der h. h.
brauen ergreifen den Zuschauer durch den pietätooilen Ausdruck, den Ihre Künstler-
ische Hand und Ihr tiefgläubiges öermit hineingelegt hat. fluch die Kähmen sind sehr
gut ausgefallen und fein gearbeitet. Der Preis uon 1800 K. ist ein sehr massiger
nach allgemein übereinstimmendem Urteil aller, die diese 14 Juwelen meiner Pfarr-
hirche gesehen haben.

(sigiiium.) franz frank, Pfgrrcr.

GratisVerlangen Sie
itnsern Katalog 1911

mitca, 1500 photogr. Abbildungen über garantierte

Uhren, Gold- und Silberwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

Kurplatz No. 40

<5riindungsjahr 1876 Griindungsjahr 1876

ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Leopold Moroder
ak. Bildhauer u. Altarbauer
St Ulrich-Gröden (Tirol)

Anfertigung: Altäre, Kanzeln, Chor-,
Beicht- und Betstühle, Heiligenstatuen,
Christussen mit und ohne Kreuz, Weih-

nachtskrippen, Kreuzwege, heil. Gräber

usw., in Holz, bemalt in Oelfarben, ge*

beizt, oder nach Wunsch.

=llUnlf Preislisten plis id Wo. s»
Kunstarbeit für kirchliche, öffent-

liehe Zwecke ist rollfrei!!!

I) UllUUi UU Iii HUllj öl

Haidenstrasse 21 LUZERN vis-à-vis i

Vertreter der Paramenten-Fabrik

Victor Perret & Ca, Lyon

empfiehlt in schöner Auswahl

paramenteN
Borden — Fransen — Seiden- und Broka

^

stoffe — Kruzifixe — Weihwasserkesse

____ — Religiöse Artikel — „
zu äusserst billigen Preisen

Schreibpapiere sind a


	

